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1.      Ayleen


	[image: Image]

	 

	Endlich Feierabend! Ich eilte zum Spind, holte meine Tasche, zog mir meine Schuhe an und machte mich auf den Weg nach Hause. Ich hatte es verdammt eilig, weil ich neben meinem Job als Verkäuferin die Betreuerin meines Bruders beim Motocross war und ein Rennen kurz bevorstand. Das hatte vor Jahren angefangen, als ich schon den Führerschein besaß und er einen Chauffeur brauchte, der ihn von Rennen zu Rennen kutschierte. Der Lärm und der Geruch der Abgase gehörten mittlerweile zu meinem Leben. Die Fahrer waren wie eine große Familie, mit der Zeit lernte man sich immer besser kennen. Gelegentlich traf ich mich am Abend mit den Bikern Erik oder Sam, um ein bisschen Spaß zu haben. Beide sahen unsere Abmachung wie ich, wir hatten keine tieferen Gefühle füreinander. Die zwei Fahrer wussten genau, dass es nur ums Vergnügen ging und ich keine Beziehung wollte. Ich war single, jung und genoss das Leben.

	Kaum kam ich in der Wohnung an, ging ich schnell unter die Dusche, wickelte mich anschließend in mein flauschiges Duschtuch und trug dezent Make-up auf. Schnell zog ich mir Jeans und ein sommerliches Top an und schlüpfte in meine Sneakers. Ich hörte ein Hupen vor meinem Fenster und wuselte daraufhin noch schneller durch die Wohnung, denn mein Bruder hatte die Geduld mit dem Kaffeelöffel gegessen. In Windeseile schnappte ich meine Tasche, die ich schon am Vortag eingepackt hatte, und lief hastig die Treppen nach unten. Kaum saß ich im Motocrossbus von Chris, hatte er den Fuß am Gaspedal und sah mich verärgert an.

	„Ayleen, geht das nicht schneller?“, maulte er von der Seite und fädelte sich in den Straßenverkehr ein.

	„Nein, geht es nicht, sei froh, dass deine große Schwester auf dich aufpasst. Wenn du die Mädels nicht wie deine Boxershorts wechseln würdest, hättest du eine Freundin, die dich betreuen würde.“

	Ich zwinkerte ihm zu, denn das brachte ihn jedes Mal auf die Palme. Zufrieden ließ ich mich in den Sitz zurückfallen und schloss die Augen.

	Ich wachte erst auf, als wir einen holprigen Weg entlangfuhren, der zum Fahrerlager führte. Jetzt erst merkte ich, dass Ben, der Mechaniker meines Bruders, neben mir saß. „Hey, Schnarchnase, harte Woche hinter dir?“, sagte er.

	Er grinste jedes Mal, wenn er mich sah. Die Liebe, die er für mich empfand, konnte ich ihm leider nicht zurückgeben. Unter vier Augen hatten wir uns ausgesprochen, und er akzeptierte, dass aus uns kein Paar werden würde.

	„Selber hey“, sagte ich und schlug meinen Ellbogen leicht in seine Rippen.

	Chris hatte in der Zwischenzeit den Bus im Fahrerlager geparkt. So schnell ich konnte, sprang ich raus. Ben hatte mit seinen Sticheleien meistens das letzte Wort und ich musste immer einstecken, doch diesmal hatte ich ihn ausgetrickst. Als die Jungs ausgestiegen waren, sprang ich wieder in den Bus und richtete unser Schlafquartier für die nächsten zwei Nächte ein. Die Küche war winzig, aber eine kleine Anrichte, einige Schränke und zwei Herdplatten reichten aus, um uns ein paar Tage zu versorgen und um mir noch schnell eine Kanne Tee zu kochen. Im Bus war eine kleine Dusche eingebaut, für drei Personen gab es Schlafplätze.

	„Jungs, habt ihr Lust auf einen Tee?“, fragte ich Chris und Ben, die vor dem Bus die Ölmatte für die Maschine auslegten.

	 Chris nickte mir zu und griff nach der Tasse. Er achtete penibel darauf, was er aß und trank. Seine Gesundheit lag ihm am Herzen. Er konnte es sich nicht leisten, bei den Rennen nicht fit genug zu sein. Ben dagegen nahm sich lieber ein Bier, er war schließlich der Mechaniker und nicht der Fahrer.

	Nachdem alle Vorbereitungen abgeschlossen waren und wir uns einigermaßen eingerichtet hatten, setzte ich mich an der frischen Luft in den Klappsessel und beobachtete das Treiben im Fahrerlager. Nacheinander holten die Fahrer ihre Bikes aus den Bussen, zogen die Markisen aus und machten es sich gemütlich.

	Für die Fahrer und deren Begleiter liefen die Vorgänge routiniert ab. Von Frühling bis Herbst gab es fast jedes Wochenende ein Rennen. Das Leben in einem Fahrerlager konnte man sich wie auf einem Campingplatz vorstellen. Die Busse oder Campingwagen standen nebeneinander und es herrschte reges Treiben.

	Plötzlich lauter werdende Stimmen ließen meinen Blick nach rechts schweifen. Es war so was von klar, dass sich Tom und Leo wieder in den Haaren hingen. Die beiden waren eineiige Zwillinge und sahen sich zum Verwechseln ähnlich. Nur ihre Motorräder waren nicht dieselben. Sie fuhren verschiedene Marken und zankten sich dauernd. Leo hatte eine Husqvarna, Tom eine Yamaha, und jeder war überzeugt davon, das bessere Teil in seinem Stall zu haben. Was Essen, Kleidung oder Musikvorlieben anging, teilten sie dieselbe Meinung. Würde ich sie nicht schon Jahre kennen, hätte ich keine Chance, sie zu unterscheiden. Sogar eine Wohnung mit Garten teilten sie sich. Ab und zu hatte ich den Eindruck, dass sie nicht ohneeinander sein können. Bestimmt teilten sie sich irgendwann einmal eine Frau. Oder es gab eineiige Zwillingsladys auf diesem Planeten, die mit der gleichen Einstellung lebten. Ich war gespannt, was aus den beiden einmal werden würde.

	Wild fuchtelten sie mit den Händen, was nichts Neues war. Ab und zu kam es vor, dass sie regelrecht stritten und die anderen Fahrer eingreifen mussten.

	Links von uns parkte Ronny gerade seinen Bus ein. Ronny war eine der Ausnahmen, er kam im wahrsten Sinne des Wortes stets mit Kind und Kegel angereist. Seine Frau, die zwei Kinder und der Hund waren immer mit dabei. Er und seine Frau waren ein Vorbild und bildeten das ab, was sich die meisten Fahrer in Zukunft wünschten. Eine Frau, die voll und ganz hinter ihnen und ihrem Sport stand.

	Neben uns auf der anderen Seite standen Erik und Sam mit ihren Motocrossbussen. Dass wir alle so nah mit unseren Bussen beisammenstanden, hatte sich in den letzten Jahren eingebürgert, da wir uns so gut verstanden.

	Da es das erste Rennen in dieser Saison war, bestand die Möglichkeit, dass neue Fahrer dazukamen, andere hatten ihre Karriere beendet. Bis jetzt war mir jedes Gesicht bekannt, doch dann … Alle Augen richteten sich auf den riesengroßen Bus, der ins Fahrerlager einfuhr. Das schwarze Gefährt sah aus wie ein Schulbus und war mit großem KTM-Schriftzug an den Seiten verziert.

	„Wow, das kann nur ein Neuer sein“, staunte Chris über den Neuankömmling.

	„Oder jemand hat im Lotto gewonnen!“ Ben kratzte sich nachdenklich am Hinterkopf.

	„Macht ihr euch etwa Sorgen, Jungs? Ein wenig Konkurrenz macht die Sache doch nur interessanter!“, sagte ich und sah einen nach dem anderen an.

	„Ach Aly, wir sind die Top-Fahrer, gegen uns hat keiner eine Chance“, prahlte Chris, auch wenn er recht hatte. Erik, Leo, Tom und Chris waren meistens an der Spitze der besten Fahrer dabei.

	Der Neue parkte seinen Monsterbus weit hinten im Fahrerlager, mit dem großen Gefährt hatte er sonst nirgendwo Platz. Tom, sein Zwillingsbruder Leo, Erik und Sam bogen um die Ecke und setzten sich zu uns. Wie immer trafen wir uns am Abend bei einem der Fahrer, um zu plaudern, wobei sich die Jungs meistens über Motorräder unterhielten. Das störte mich nicht, ich liebte diesen Sport, mittlerweile wusste ich fast genauso viel über die Lärmmacher wie die Jungs und diskutierte interessiert mit.

	„Heilige Scheiße, der protzt ganz schön rum“, sagte Sam, während er den Neuen nicht aus den Augen ließ.

	„Ich habe vorhin mit dem Rennleiter gesprochen, angeblich kommt er aus Italien, weil er dort bei der Meisterschaft nicht mehr mitfahren darf“, sagte Tom.

	„Da muss er was Mächtiges angestellt haben, wenn er gleich hochkantig abgeschossen wird“, meldete sich Erik zu Wort.

	Als die Gespräche über den angeblichen Italiener beendet waren, stellte sich Erik neben mich. „Hey, Biker Queen“, raunte er mir leise ins Ohr. „Kommst du nachher zu mir, mein Rücken braucht dringend eine Massage vor den Rennen morgen“, hauchte er mir verführerisch zu und zwinkerte, weil wir beide wussten, dass nicht von Massage die Rede war.

	Ich war jung, genoss mein Leben und tat alles, worauf ich Lust hatte, doch nicht jeder hatte eine Chance bei mir. Das gewisse Etwas musste schon vorhanden sein. Ich suchte mir die Jungs aus, nicht umgekehrt. Erik und Sam waren beide unglaublich attraktiv und ich konnte ihnen nur schwer widerstehen. Manche würden mich deshalb als Schlampe bezeichnen, aber hey, ich war weder vergeben noch verheiratet und das sollte die nächsten Jahre so bleiben. Mit meinen vierundzwanzig Jahren brauchte ich keinen Mann an meiner Seite und auf keinen Fall Kinder. Später konnte ich diese Zeit nie mehr nachholen, und die Fahrer wussten genau, dass ich keine Bindung wollte.

	„Aber nur, weil du mich so nett bittest“, flüsterte ich ihm zu und streifte mit meiner Hand, ohne dass es jemand merkte, über seinen Schritt. Er hielt zischend den Atem an und starrte mich verwirrt an.

	„Biker Queen“, knurrte er. „Unterlass diese Spielchen in der Öffentlichkeit, sonst falle ich vor den Jungs über dich her.“

	Mit seinen blonden Haaren und den himmelblauen Augen war er eine echte Augenweide und der Sonnyboy unter den Jungs. Die Frauen himmelten ihn an, doch die Richtige hatte er noch nicht gefunden. Aber vor allem sein Charakter hatte es mir angetan. Auf ihn konnte ich mich verlassen, er war hilfsbereit und hatte Humor. Doch verlieben könnte ich mich nie in ihn. Das zwischen uns war Freundschaft plus. Für die Fahrer war Motocross das ganze Leben, da funktionierte eine Beziehung nur, wenn die Frau den Sport voll akzeptierte und zu hundert Prozent auf ihrer Seite stand. Es musste eine ausgewogene Beziehung sein, in der sicher der ein oder andere Kompromiss geschlossen werden müsste, damit beide Partner ihren Interessen nachgehen konnten, aber trotzdem immer füreinander da waren.

	Nachdem wir uns über alles Mögliche unterhalten hatten, gingen wir ins Bett, denn ausreichend Schlaf vor den Rennen war wichtig. Ben und Chris waren im Bus verschwunden, ich stellte die Stühle und Tische zusammen und räumte hinter den Jungs her, als ich die Kappe von Tom auf dem Boden entdeckte. Ich würde sie ihm vorbeibringen, wenn ich nachher zu Erik ging. Mit der Kappe in der Hand schlenderte ich durch das Fahrerlager. Rechts und links von mir standen aneinandergereiht die Motocrossbusse. Bei den Twins klopfte ich an, gleich darauf öffnete Tom die Tür. Überrascht über meinen Besuch nahm er dankbar sein Kap entgegen. Gedankenverloren ging ich weiter, doch irgendwas brachte mich dazu, vor dem Monsterbus des Italieners ruckartig stehen zu bleiben. Wie angewurzelt verweilte ich, beobachtete die zwei Männer, die sich unterhielten. Eine unsichtbare Macht hielt mich an Ort und Stelle. Plötzlich drehte sich einer der beiden um, unsere Blicke trafen sich und Tausende Blitze schossen durch meinen Körper. Gänsehaut breitete sich aus. Keine Ahnung, was in dem Moment mit mir passierte, meine Atmung ging auf einmal stoßweise, mein Herz wummerte in meiner Brust wie noch nie zuvor. Wir starrten uns an, langsam kam er auf mich zu. Einen halben Meter vor mir blieb der Mann stehen. Erst als ich merkte, wie meine Beine zu Wackelpudding wurden, konzentrierte ich mich und setzte mich in Bewegung. Was waren das für Augen? Ich hatte das Gefühl, dass dieser Mann in meine Seele blicken konnte. Aufgebracht und verwirrt marschierte ich zügig weiter. Kein einziges Mal blickte ich zurück. Bis ich bei Eriks Bus ankam, hatte ich mich wieder im Griff. Dreimal klopfte ich leise an die Bustür, wie wir es ausgemacht hatten. Die Tür ging auf und Erik sah mich von oben bis unten mit einem siegessicheren Grinsen und purem Verlangen an.

	„Komm rein, ich warte schon auf dich!“, schmunzelte er und zog mich in seinen Arm, küsste mich im selben Moment so intensiv, als hätte er schon lange keine Frau mehr geküsst.

	„So stürmisch“, nuschelte ich an seinem Mund. „Hast du den ganzen Winter in deiner Heimat keine flachgelegt, du Armer?“, fragte ich und sah ihn gespielt mitfühlend an.

	Er gab mir einen Klaps auf den Hintern und ich schrie auf. „Ruhig, sonst hört uns das ganze Fahrerlager, das willst du doch nicht.“

	„Ich habe keinen Ruf zu verlieren, aber du, wenn du morgen miserabel fährst“, konterte ich und zwickte ihn in seinen Hintern.

	„Warte, dafür wirst du büßen!“ Dreckig lachte er, packte mich am Arm und zog mich zum Bett. Er zog mich aus, küsste mich an allen nackten Stellen, anschließend gab ich ihm die Küsse zurück. Von Massage war natürlich keine Rede mehr. Komplett ausgehungert tobten sich unsere Hände am Körper des anderen aus. Ich griff mir das Kondom und streifte es absichtlich langsam über sein bestes Stück. Damit brachte ich ihn wie immer an den Rand der Verzweiflung.

	„Mach schneller, Aly“, stöhnte er.

	„Geduld, mein Junge, wir haben alle Zeit der Welt“, hauchte ich ihm entgegen.

	„Du vielleicht, aber ich komme gleich allein vom Anblick deines sexy Körpers.“ Er grinste. Gleichzeitig packte er mich an den Hüften und hob mich rittlings auf seinen Schoß, sodass er in mich gleiten konnte.

	„Himmel, wie habe ich das vermisst“, gestand er.

	Es fühlte sich verdammt gut an, Erik beschleunigte das Tempo. Ich ließ mich fallen und nach einigen Minuten spannte sich mein Körper in Erwartung der Erlösung an. Mit voller Wucht explodierte ich, gefolgt von Erik. Eine Zeit lang lagen wir aneinander gekuschelt da, bis sich unsere Atmung normalisiert hatte, dann löste ich mich langsam aus seinen Armen. Anschließend suchte ich mir meine Kleidung, küsste ihn zum Abschied und schlich mich zurück in unseren Bus. Für mehr war ich nicht bereit, vor allem bekam ich die Krise, wenn ich am nächsten Tag neben einem Mann aufwachen würde.

	 

	Am Morgen weckten mich Geräusche aus der kleinen Küche. Mit Anstrengung gelang es mir, meine Augen zu öffnen. Es war Ben, der Kaffee zubereitete.

	„Guten Morgen“, brummte ich und stieg aus meinem Bett. Mein Bruder saß in der Sitzecke, nickte mir zu und schaufelte sein Müsli in sich hinein. Ben und ich bevorzugten Brot mit Butter und Marmelade. Schweigend genossen wir unser Frühstück, während der Lärm der Motorräder losging. Ben eilte nach dem Frühstück nach draußen, um das Motorrad von Chris für das Rennen am Vormittag startklar zu machen. Nachdem ich den Tisch abgeräumt hatte, griff ich mir die Betreuerkarte und hängte sie mir um den Hals. Damit durfte ich während des Rennens auf die Wiese in der Rennstrecke. Ich schnappte mir mein Handy, den Stift und die Anzeigetafel, damit ich meinem Bruder die gestoppte Zeit und den Rang anzeigen konnte, und machte mich auf den Weg zu meinem Platz. Ich stellte mich an einer langen Geraden auf die Seite der Rennbahn, damit Chris mich beim Vorbeifahren gut sehen konnte. Es war der beste Platz, um mit meinem Bruder zu „kommunizieren“. Die meisten Betreuer gesellten sich zu mir. Es waren bekannte Gesichter, die ich schon Jahre zuvor kennengelernt hatte. Wir begrüßten und unterhielten uns, bis das Rennen startete. Die Fahrer fuhren nach und nach zum Start und stellten sich hinter das Startgatter, das nach dem Countdown umfallen würde. Ich beobachtete die Fahrer und studierte ihre Startnummern. Fast alle kannte ich vom Vorjahr. Die meisten winkten mir zu und ich grinste mit einem Daumenhoch zurück. Für mich waren die Jungs wie eine Familie.

	Ein ohrenbetäubender Lärm ging los, als das Rennen startete und mich aus meinen Gedanken riss. Die Fahrer flitzten gleichzeitig an mir vorbei und drängten sich in die erste Kurve, die den gefährlichsten Abschnitt der Strecke darstellte. Oft verhakten sich die Fahrer in der Kurve mit einem anderen Fahrer, sodass es zum Sturz kam. Nervös knetete ich meine Finger und versuchte, Chris in der Menge nicht aus den Augen zu verlieren. Meine Mama hatte sich früher, als Chris noch klein war, die Augen zugehalten und ein Stoßgebet zum Himmel geschickt, bis Chris die ersten Kurven bewältigt hatte, erst dann konnte sie aufatmen. Für einen kurzen Moment verdeckte eine Staubwolke die Sicht. Ich konzentrierte mich auf Chris, der einen gelungenen Start hinlegte und an dritter Stelle die enge Kurve verließ.

	„Na, wie läufts?“, fragte mich Ben und kam mit seinen Lippen ganz nah an mein Ohr.

	„Ben, wir haben das doch besprochen. Ich kann dir nicht mehr geben, du empfindest zu viel für mich und ich kann deine Gefühle nicht erwidern. So leid es mir tut, aber du bist wie ein Bruder für mich. Deshalb brauchen wir den Abstand. Ich würde dir das Herz brechen, und das will ich nicht.“

	Er stellte seinen Werkzeugkoffer neben mich und machte ein schmollendes Gesicht.

	„Biker Queen, du weißt, es ist manchmal schwer und ich vergesse unsere Abmachung, aber ich akzeptiere deine Entscheidung.“

	„Schon okay, Ben, schau wie toll, Chris ist Dritter“, lenkte ich von dem peinlichen Thema ab und wir klatschten mit den Händen ein.

	Als das Rennen nach einer halben Stunde und zwei Runden zu Ende war, war Chris an zweiter Stelle. Den Fahrer, der sich den ersten Platz sicherte, kannten wir nicht, deshalb ging ich schnell zum Start, wo die Ergebnisse auf einem Bildschirm abzulesen waren. Ganz langsam fuhr ein Fahrer neben mir her, ich konnte aber durch seinen Helm und die Brille nicht erkennen, wer es war.

	„Bellezza, schwing deinen süßen Hintern und steig auf!“, sagte er mit einer schmunzelnden, rauen Stimme. Den ausländischen Akzent konnte ich deutlich hören. Mir stellten sich die Nackenhaare auf, dieser Akzent konnte nur vom hübschen Italiener mit den umwerfenden Augen sein. Aber ich ließ mir nichts anmerken.

	„Keine Chance, Süßer, ich steige zu keinem Fremden auf das Motorrad und erst recht nicht, wenn ich das Gesicht nicht sehen kann“, antwortete ich.

	Da bremste er ruckartig ab, drehte sich in meine Richtung, nahm die Brille und den Helm ab und sah mich mit seinen wunderschönen Augen an. Niemals in meinem Leben hatte ich solche Augen gesehen. Augen, die von der ersten Sekunde an nach Sünde schrien. Als sich unsere Blicke trafen, fuhr ein Blitz bis in meine Mitte. Ich starrte ihn an, so dunkle, fast schon schwarze Augen hatte ich noch nie gesehen. Und seine Haare – ich spürte den Drang, mit meinen Händen durch seine Haare zu fahren und für Ordnung zu sorgen. Sein Look hatte etwas Verwegenes und passte perfekt. Heilige Scheiße, wo kam dieser Mann nur her? Er dachte sich wohl Ähnliches, denn er blinzelte nicht einmal und saß wie versteinert auf seinem Bike. Reiß dich zusammen, Ayleen, ermahnte ich mich und wendete den Blick ab. Auch er hatte sich wieder einigermaßen im Griff und wartete auf meine Reaktion.

	„Ich … ich … ich kann nicht mit dir mitfahren“, stammelte ich. Unmöglich konnte ich mich hinten auf sein Bike setzen, allein bei seinem Anblick bekam ich schon butterweiche Knie. Nie und nimmer konnte ich mich an seinen Rücken schmiegen und meine Arme um seine Taille legen. Anders als sonst hatte ich plötzlich Angst, dass meine Mauern zu bröckeln beginnen würden und ich mich verlieben könnte.



2.      Nevio
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	Du könntest auch vor mir sitzen, aber dann könnte ich dir nicht versprechen, wo ich dich gleich hinbringe, kreisten die Gedanken in meinem Kopf. Gestern Abend hatte ich dieses Mädchen das erste Mal gesehen und ich hatte ein seltsames vertrautes Gefühl dabei verspürt. Als ich sie heute beim Rennen am Streckenrand entdeckte, war es um mich geschehen. Ich wollte sie näher kennenlernen und vielleicht auch mehr.

	„Was ist, traust du dich nicht? Ich beiße nicht, außer du willst es“, sagte ich stattdessen. Sie sah mich einen Moment lang an und im nächsten Augenblick saß sie hinter mir.

	„Von wegen Angst, das hättest du gerne. Vor Männern schrecke ich nie zurück, merk dir das“, murmelte sie an meinem Rücken.

	„Du musst dich an mir festhalten“, lockte ich sie aus der Reserve.

	Kurz zögerte sie, doch dann schlossen sich ihre kleinen Hände um meine Mitte. Fuck, fühlte sich das gut an. Ich musste mich zusammenreißen, dass in meiner Hose mein bestes Stück nicht sofort zum Leben erwachte. Es fiel mir verdammt schwer, mich in ihrer Gegenwart zu konzentrieren. Und das ausgerechnet bei meinem ersten Rennen in Österreich. Ich atmete tief durch, startete mein Bike und fuhr mit ihr zum Starthaus. Dort angekommen machte ich den Motor aus, Ayleen rutschte vom Rücksitz und ging, ohne sich umzudrehen, Richtung Anzeigetafel. Ich lehnte mein Bike an den Holzzaun und folgte ihr.

	„Mein Bruder ist Zweiter“, sagte sie, und im selben Moment drehte sie sich zu mir um und sah mich mit ihren stechend himmelblauen Augen an, die mir Blitze bis in mein bestes Stück schickten. War sie nicht eine Frau wie alle anderen auch?

	„Und du bist der an erster Stelle“, unterbrach sie meine Gedanken.

	„Ja, der bin ich. Darf ich mich vorstellen? Ich heiße Nevio Ramondo.“ Ich zwinkerte ihr zu und schaute ihr fest in die Augen. Einen Augenblick lang lieferten wir uns ein Blickduell, anscheinend ließ auch ich sie nicht kalt. Dann streckte sie mir ihre kleine Hand entgegen. Der Ärmel ihres Shirts rutschte hinauf und ich konnte kleine Tattoos sehen. Das machte sie für mich noch interessanter, denn ich war auch tätowiert.

	„Ayleen Thurner“, sagte sie und musterte meinen Körper.

	„Na, gefällt dir, was du siehst?“, fragte ich.

	Sie kam mir ganz nah und flüsterte in mein Ohr: „Süßer, du wärst echt eine Sünde wert, aber glaube mir, wir sind uns gegenseitig viel zu gefährlich.“ Mit diesen Worten drehte sie sich um und lief ohne Erklärung mit wackelnden Hüften davon. Allein dieser sexy Hüftschwung, mit dem sie sich von mir entfernte, raubte mir buchstäblich den Verstand. Das würden wir noch herausfinden, dachte ich mir. Da schlug mir plötzlich jemand auf den Rücken. Es war Marco, mein Mechaniker.

	„Alter, da steckst du, und wie ich sehe, träumst du am helllichten Tag. Wer war denn diese Schönheit gerade eben? Ich muss sagen, Österreich gefällt mir immer besser, die haben ja fast noch schönere Ladys als wir in Italien!“, sagte er und leckte sich genüsslich über die Lippen.

	„Ayleen ist tabu für dich“, brauste ich ihn an.

	Er hielt die Hände neben seinem Kopf in die Höhe und stand ergeben vor mir. „He, he, war ja nur eine Feststellung, wir haben bis jetzt immer geteilt.“ Er grinste.

	„Nein, ich sag es noch mal zum Mitschreiben: Finger weg von Ayleen.“ Jedes Wort buchstabierte ich betont langsam. „Das mit Ayleen ist etwas anderes, zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, dass da mehr mit einer Frau ist als nur das Körperliche. Akzeptiere das bitte.“

	Blitzschnell startete ich mein Bike und brauste zurück zu unserem Bus. Ich ging rein, entledigte mich meiner Ausrüstung und warf mich aufs Bett. Ich schloss meine Augen und sah schon wieder diese Wahnsinnsfrau vor mir. Irgendetwas Magisches, was andere Frauen nicht hatten, musste Ayleen besitzen. Aber wie war das möglich, ich hatte sie gerade erst kennengelernt. Diese braunen, leicht gewellten Locken, die ihr bis zu ihrem Po reichten, die traumhaften Augen, bei denen ich das Gefühl hatte, dass sie mir bis tief in meine Seele blicken konnten, machten mich verrückt. Ich musste unbedingt noch rausfinden, was mich so in ihren Bann zog. Dass Marco auch auf sie abfuhr, passte mir überhaupt nicht in den Kram. Meine innere Stimme sagte mir, dass ich dieses Mädchen nicht teilen würde, mit keinem. Frustriert versuchte ich mich zu entspannen, aber es gelang mir nicht. Mich kotzten die anderen Biker an, weil sie Ayleen besser kannten als ich, obwohl ich noch kein Wort mit einem von ihnen gewechselt hatte. Bei der Aufwärmrunde war mir aufgefallen, dass die meisten Fahrer ihr zuwinkten. Wahrscheinlich hatte sie mit einigen etwas am Laufen. Noch nie war ich eifersüchtig gewesen, dennoch spürte ich in diesem Moment deutlich, wie es in mir zu brodeln begann. Die Luft in Österreich tat mir anscheinend doch nicht gut. Ich musste mich zusammenreißen, allein schon wegen Mario.

	Mario Russo war der Rennchef der Motocrossmeisterschaften in Italien. Dieser Stinkstiefel glaubte seiner Tochter mehr als mir und hatte mir die Lizenz zu den Meisterschaften weggenommen wegen einer Sache, die erstunken und erlogen war – aber meine Sicht interessierte ihn nicht. Ich konnte verstehen, dass er zu seiner Tochter hielt, aber meine Sicht hätte er sich wenigstens anhören können. Er war in meiner Kindheit ein Vaterersatz für mich gewesen, nachdem mein Vater gestorben war. Dass er sich so von mir abgewendet hatte, enttäuschte mich zutiefst. Doch ich würde beweisen, dass ich es auch in Österreich an die Spitze schaffen konnte.

	Nach der Auseinandersetzung waren Marco und ich im Januar, vor knapp drei Monaten, aus unserer Heimatstadt Tarvis nach Österreich ins schöne Städtchen Villach gezogen. Meine Heimat – Mom und meine Schwester Sofia – war von Kärnten aus nur eine halbe Stunde Autofahrt entfernt. Nach den ganzen Anschuldigungen hatte ich die Nase voll und wollte einen Neuanfang in Österreich starten. Ich ließ mir doch nicht Dinge an den Kopf werfen, die ich nicht getan hatte. Mein Neustart konnte nicht komplizierter beginnen, denn ich war mir jetzt schon sicher, dass ich die Finger nicht von Ayleen lassen konnte. Sie war anbetungswürdig, zum Niederknien und weckte Fantasien in mir, in denen wir uns gegenseitig auszogen.

	Ich brauchte Ablenkung und beschloss, mir Nudeln zu kochen. Kohlenhydrate waren wichtig, wenn man Profisportler war. Ich nahm einen großen Topf, befüllte ihn mit Wasser, wartete, bis das Wasser kochte, und wärmte die Tomatensoße, die ich gestern frisch zubereitet hatte. In der Zwischenzeit versuchte ich mich auf das zu konzentrieren, weshalb ich überhaupt in Österreich war, nämlich auf die Rennen. Komplett durcheinander wegen Ayleen und verärgert über meinen Exboss wartete ich, bis die Nudeln fertig waren, gab die Tomatensoße darüber, setzte mich, aß in Ruhe und hing in meinen Gedanken fest.



3.       Ayleen
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	„Na, wo war denn unsere Biker Queen so lange, ist dir vielleicht ein Prinz auf dem weißen Pferd begegnet?“, rief mir Ben schon von Weitem zu.

	„Leck mich doch“, gab ich zurück und ließ mich in den Klappsessel fallen. Von wegen weißes Pferd, dachte ich mir, wobei meine Wangen ganz heiß wurden.

	„War ja nur ein Scherz! Obwohl … der Röte deines Gesichtes nach zu urteilen ist er dir echt begegnet.“ Er sah mich herausfordernd an und wartete auf eine Erklärung.

	Ich fuhr ihn an. „Was soll schon sein, ich habe nur die Zeit abgelesen, die Chris an zweiter Stelle erreicht hat!“

	„Das erklärt aber deine schlechte Laune noch lange nicht.“ Er starrte mich an und verschwand hinter dem Bus.

	Ich schloss die Augen, atmete einmal tief durch und war in Gedanken bei Nevio. Irgendetwas hatte dieser Schönling, was mich allein bei seinem Anblick schon aus der Bahn warf. Nevios gesamte Ausstrahlung, dieser südländische Touch, aber vor allem seine dunkelbraunen Augen und die schwarzen dichten Augenbrauen brachten mich um den Verstand. Dazu die Grübchen an den Mundwinkeln … diese Grübchen machten mich total wuschig. Etliche Male atmete ich tief durch. Ich machte mir wirklich Sorgen, dass mein selbst auferlegter Vorsatz – nur Spaß, keine Gefühle – ins Bröckeln kommen könnte. Ich schaute auf mein Handy und merkte, dass es Zeit fürs nächste Rennen war.

	„Schwesterherz, alles paletti?“, hörte ich meinen Bruder von Weitem.

	„Na klar“, antwortete ich. „Wie ist es bei dir, schon motiviert fürs Rennen?“

	„Ich habe mich gut vorbereitet, aber der Neue aus Italien wird es mir und den anderen Fahrern in der Saison nicht leicht machen.“

	Beim Gedanken an Nevio bekam ich sofort wieder Gänsehaut am ganzen Körper. Verdammt, das musste ich in den Griff bekommen.

	„Ja, er ist nicht schlecht gefahren“, sagte ich so desinteressiert wie möglich.

	„Nicht schlecht gefahren“, konterte Chris. „Aly, hast du keine Augen im Kopf? Der ist gefahren wie ein Weltmeister. Bei dem werde ich mich mehr anstrengen müssen, als mir lieb ist.“

	„Jetzt mal nicht gleich den Teufel an die Wand, nur weil er heute gewonnen hat. Der sieht zwar megascharf aus, aber …“

	Weiter kam ich nicht, denn mein Brüderlein rief dazwischen. „Waaas, du hast ihn schon gesehen … wahrscheinlich auch schon geflirtet mit ihm?“

	Schockiert stand ich da und konnte nicht fassen, dass ich das echt laut ausgesprochen hatte.

	„Na ja, vielleicht“, stammelte ich.

	„Was vielleicht?“, wollte er nun wissen.

	„Reg dich ab, nach dem Training bei der Anzeigetafel habe ich ein paar Worte mit ihm gewechselt, nicht mehr und nicht weniger.“

	Unser Anstarren und das Kribbeln, das er in mir ausgelöst hatte, verschwieg ich Chris lieber. Er hielt sowieso nicht viel davon, dass ich mich ab und an mit Erik und Sam traf.

	„Super, wie ich dich kenne, hast du dem Neuen sicher schon den Kopf verdreht und wild mit ihm geflirtet!“ Schelmisch grinste er.

	Ich verdrehte meine Augen und blickte ihn böse an. „Sicher nicht“, sagte ich. „Wetten wir?“

	„Wetten? Seit wann wettest du? Bis jetzt hast du doch bei jedem deinen Charme spielen lassen, aber ich kann die Männer verstehen, wärst du nicht meine Schwester, würde ich dir auch verfallen.“

	„Hey, so schlimm ist es auch nicht!“, rief ich.

	„Das sind nur die Tatsachen, du weißt genau, welche Anziehungskraft du auf die Männer hast. Du bist alt genug, du darfst tun und lassen, was du willst, aber ich finde, Sam und Erik reichen für dich, Aly.“

	„Ja, was denkst du denn, ein bisschen Flirten ist erlaubt, das mit Sam und Erik ist jedoch was anderes“, konterte ich.

	„Zurück zur Wette, worum wetten wir?“, fragte er mich im Ernst.

	Ich überlegte, bereute es aber schon, mich auf eine Wette eingelassen zu haben genau bei dem Italiener, der mir gefährlich werden könnte, das spürte ich. „Wenn ich gewinne, will ich einen Wellnesstag, und sollte ich verlieren, was nicht der Fall sein wird, dann putze ich den Motocrossbus für dich. So, mach dich fertig, du musst in fünfzehn Minuten beim Start sein.“

	„Ja, Chefin“, flüsterte er mir zu und umarmte mich kurz wie vor jedem Rennen.

	 

	„Eine Runde noch!“, schrie ich über den Lärm hinweg zu Ben. „Der wird nicht zu besiegen sein!“

	Nevio war Erster und Chris Zweiter, innerlich freute ich mich auch für Nevio, und bei dem Gedanken machte mein Herz einen Looping, ich verdrängte ihn aber so schnell, wie er aufgetaucht war. Die Zielflagge wurde gehisst und Nevio fuhr gefolgt von Chris und Sam ins Ziel. Danach gab es im Zielraum eine Siegerehrung, die Fahrer wurden interviewt und fotografiert. Meistens machte das der Veranstalter der Rennstrecke, aber auch Zeitungen und Fernsehen waren anwesend, um in den Sportnachrichten zu berichten. Unauffällig schaute ich in Nevios Richtung und ertappte ihn jedes Mal dabei, wie er mich anstarrte. Ein Schmunzeln breitete sich auf seinem Gesicht aus und im selben Moment warf er mir einen Handkuss zu. Ich musste hier weg, sonst würde mich mein Bruder auf dem Kieker haben, wenn er das mitbekam.

	„Ich gehe schon mal vor zum Bus“, ließ ich Ben wissen. Mit schnellen Schritten lief ich Richtung Fahrerlager, in meinem Hirn ein einziges Chaos, dieser Italiener brachte mich noch um mein Höschen – was mir sonst keine Sorgen bereitete, doch dieser Mann war für mein Herz zu gefährlich, das konnte ich deutlich spüren, und ich wollte nie mehr so verletzt werden wie damals bei meiner ersten großen Liebe. Er hatte mir mein Herz gebrochen, seitdem ließ ich keinen mehr an mich heran. Verdammt, was sollte ich machen, grübelte ich im Gehen, als sich plötzlich warme Hände mit meinen verflochten. Herr im Himmel, ein Stromschlag durchzuckte meine Finger dort, wo sich unsere Haut berührte, fuhr durch meinen Körper, sodass ich vor Schreck zusammenzuckte und mich umdrehte, um mich zu vergewissern, wer es war, auch wenn dieses Feuer in mir nur ein Mann entfachen konnte.
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